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Nr . 282 . Samstag , den 2 . Dezember 1S1L. 27 . Jahrgang
Hörten 5ie schon?

Humoristische Welrrundschau von Gottlieb von der Enz
(Nachdr. verb )

Abdul Hamid saß am Fenster
In der Villa Aladdin,
Sah vom Bosporus Gespenster
Nach den Dardanellen ziehen .
Auf den Wogenkämmen gischt es
Wild und wilder, schaut heraus,Wie aus Höllenrachen zischt es
Zum Verlassenen hinauf .

Sind 's die Seelen der Ertränkten ,Die hier wild um Rache schrein, '
Sind 's die Geister der Erhenkten,Die nun fordern sein Gebein ?
Hör ' es knistern im Gemäuer ,
Hör ', Zuleika, wie es schleift.
Fühle, wie des Wahnsinns Geier
Wild mir nach dem Hirne greift !

Sieh von ferne die Kolosse,
Die dort stehn am Horizont,
Richten feurige Geschosse
Auf mich her v>n Trebisond,
Ach, hält '

ich nicht für die Weiber
Hingeopfert Gut und Blut,
Hält' ich auch so Rieses,leider
Und ein Reich mit Türkenmut !

Man verkauft jetzt meine Schnallen,Diademe und Bijoux,
Weil von den Sultanen allen
Ich der schändlichste Filou .
Hält' ich lassen Weiber laufen.
Dafür Schiffe mir gebaut.
Könnt ' ich mit Italien raufen.Das jetzt Tripolis geklont .

Im übrigen, sagt Abdul Hamid,Die Politik ist kompliziert .
Zu meiner Zeit war's besser damit.Da wurde einfach stranguliert !
Jetzt Hab ich Angst , daß sie mich kriegen
Und mit mir machens grad ' auch so,Drum wenn die Italiener siegen.Bin ich darüber wirklich froh.

Sir John Greg hielt eine Rede,
Wie si ; zu erwarten war, -
Wan muß sie hören alle beede.Damit man weiß, was wirklich wahr .
Ganz sicherlich bleibt es beim alten.
Vorläufig wird es anders nicht,
Drum , Kinder, stramm die Stange halten.
Schlimm wäre es , wenn Sie zerbricht .

Sei's brumm, wie es nun sein auch mochte.
Ich meine , soviel ist heraus.
Hält ' Bull gekonnt so, wie er mochte.So fuhr er auf die See hinaus .
Zwar ist Blut dicker als wie Wasser,
Doch dafür hat den Vorzug das .
Daß es viel nasser ist und nasser.
Denn nichts wie Wasser ist so naß .

'Bei uns beginnen bald die Wahlen
Im Zeichen der Finanzreform ,
Ich fürchte , sie macht vielen Qualen,
Finanzreform — — Gewiffenswurm !
Es Hetzen Blaue, Schwarze, Rote ,
Halb links, halb rechts — — ist Wahltaktik,
Sodaß der gute Patriote
Kaum weis wohin vor Politik.

Lokales .
Wildbad , den 2 . Dezember.

— 1 Uhr Polizeistunde . In der gestrigen Sitzungder bürgerlichen Kollegien wurde beschlossen, die bisher im
Winterhalbjahr auf 12 Uhr festgesetzte Polizeistunde fürSommer und Winter auf 1 Uhr nachts zu verlängern .— Dezember . Nun haben wir ihn erreicht, den letztender 12 Monate , der wiederum die Pforte eines Jahres
schließt, mit dessen Schluß wir wiederum über die Schwelleeines neuen Jahres treten . Nur noch 3 Wochen trennen
uns von dem Schönsten aller Feste , wie es kein andererMonat schöner aufzuweisen hat . Jeder rüstet darauf, umdas liebe Weihnachtsfest möglichst zu einem Freudenfest zu
gestalten. Darum begrüßt Groß und Klein auch den De¬
zember als den Vorboten des großen Weihnachtsfestes.— Wie wird der Winter nun aber werden ? Diese Frage
ist zwar schon lange besprochen worden, aber richtig weißes keiner nicht. Daraus , daß der Sommer so heiß war,hat man aus früh eren Jahren geschlossen, daß wir ebenfallseinen kalten Winter haben würden. Aber nach einer alten
Regel folgt auch ein kalter Winter auch auf einen kalten
und feuchten Sommer . Doch viel näher liegt uns anschei¬nend ein sicheres Zeichen dafür , daß wir einen kalten De¬
zember bekommen werden, die Strichvögel sind nämlichschonda und das ist als sicheres Zeichen für kommende Kälte
bekannt . Wenn nur erst reichlich Schnee fällt, den „kalter
Dezember mit vielem Schnee, verheißt ein fruchtbares Jahr "
und das wird durch einen anderen Spruch noch besonders
bestätigt : Dezember kalt mit Schnee, gibt Korn auf jederHöh/ '

— Uniou -Kinematograph . Zu der besten und ge¬
nußreichsten Unterhaltung , die uns der morgige Sonntagbieten kann, gehört zweifellos ein Besuch im Union-Kine-
matograph im Gasthaus zur alten Linde. Ein äußerst
interessantes und reizvolles Programm ist zusammengestellt,worin hauptsächlich die packenden Dramen „Glänzendes

Elend " , „Der Heilkünstler" und die tragische Oper „Norm «,,an erster Stelle stehen . Der Jtaliner Viricenzo Bellini ,der Autor der Oper führt uns in diesem Meisterwerk indas römische Kaiserreich um das Jahr 100 nach Christi.Die Römer bedrückten zu der Zeit das eroberte heidnischeGallien , und kam es in letzteren häufig zum Ausstand,
zu dessen Unterwerfung der römische Kaiser den Konsul
Pollione nach Gallien sandte. Letzterem war es nun ge¬lungen, sich mit der heidnischen Seherin Norma in einen
geheimen Liebesbund zu vereinigen. Pollione aber, der
Seherin überdrüssig, hatte sich von ihr gewandt. Im hei¬ligen Haine von Jrmin erwarteten die Druidenpriester den
Aufruf Normas, zum letzten Gewaltstreich gegen die fremden
Peiniger. Doch sie zügelt den Kriegsmut der Gallier, umden treulosen, von ihr dennoch geliebten Römer Pollione
zu retten Adalgisa, eine Priesterin, wird ebenfalls von
Pollione geliebt und dringt er in sie, ihm nach Rom zufolgen. Adalgisa bittet nun Norma, ihr zu helfen, da sieals Priesterin einen Mann nicht lieben darf . Norma
schwört nun Rache und bittet Adalgisa, von dem Römer
abzustehen , was diese verspricht. Pollione versucht nun, die
Priesterien gewaltsam zu entführen , wobei er aber gefan¬
gen genommen wird . Die erbitterte Oberpriesterin Norma
ruft nun die Gallier zum Kampf wiver die Römer und
soll als erstes Opfer ihrer Rache Pollione fallen . Jetztaber wacht die alte Liebe wieder auf und das Bewußtseinihrer eignen Schuld besiegt ihren Rachedurst. Sie gestehtihren Fehltritt dem erstaunten Volke, und die einst so ver¬
ehrte Seherin muß nun ihre Liebe mit dem Tode büßen.
Gleich Pollione soll sie den Flammentod sterben . — Mit
gebrochenem Herzen muß nun der alte Vater, der Priester
Orovesus , zusehen, wie Norma und Pollione fest um¬
schlungen auf dem Scheiterhaufen sterben , als Liebende
noch im Tode vereint.

Unserer heutigen Auflage liegt ein
Prospekt betr . Weihnachtsangebot der

Firma PH. Bosch in Wildbad bei, dessen Durchsicht wir
unseren Lesern empfehlen .

Standesbuch -Chrouik der Stadt Wildbad
vom 18 . Nov . bis 2. Dez. 1911 .

Geburten : ^
Aldinger , Ludwig Gottfried , Taglöhner hier, 1 S .
Mayer, Karl Robert , Zimmermann hier, 1 T

Aufgebote .
Keller, Georg August, Oberholzhauer u . Witwer
in Sprollenhaus und Pfau , Marie Wilhelmine,
Metzgers Wte. hier.

Eheschließungen .
Haag , Ernst August, Holzhauer in Sprollenhausund Beilharz , Mina in Sprollenhaus.

Gestorbene
Schund , Elise , geb . Kumli , Witwe des Metzger¬
meisters Robert Schmid hier, 57 Jahre alt.

2l . Nov .
30. Nov .

22 . Nov .

30 . Nov .

19. Nov .

"UatiMMkerslt Partei
Msgrnppe Wttdbad .

Dienstag , den S . Dezember , abends 8 '/» Uhr

Keneral - Fersammtung
Gasthof zum Lamm .

Tagesordnung :
Jahresbericht.

Der Vorstand .

Sonntag , den 3 . Dezember
nachmittags '/ - » Uhr

ck-Nkchmmim
im Hotel „ Graf Eberhard " .

Tagesordnung :
Weihnachtsfeier. Verschiedenes .

Zahlreiches Erscheinen erwartert
Der Vorstand .

Schützen-
Verein

Wildbad .
Montag nachmittag von 2 Uhr

ab

Uebungsschietzen .
Das Schützeumeisteramt .

aller Art . in feinster Ausstattung , ein- und1
mehrfarb . lief . i> . Uokuurnr/rs i) uck - 1 ei

Aegen-Ziichter-
Verein . Wildbad .

Sonntag nachm . >/- 3 Uhr

Versammlung
im „ Schwarzwaldhotel " .

Vollständiges Erscheinen notwend.
Der Vorstand

kundLÜ -Vmiil
siVilllkuck.

Samstag , de» 2 . Dezember
abends ^ 9 Uhr,

8pi6ivr8i1riuuK .
im Gasth . zur „ Linde " .

Der Vorstand .
NB Freibier .

/

Wen eingetroffen !
Entzückende Neuheiten in

Ailkktme Wselts
von Mk s .sv mit Strumpfband .

L .
,jun .

Leopoldstraße S . Telefon 222 » .
Ei « Posten trüb gewordener
Corsetts weit unter Preis .

Bringe mein reichhaltiges Lager in prima

SLrurnpf -WoKe
in empfehlende Erinnerung.

Rodert Irsibyr .

K



Deutsches Reich.
Der Reichstag

har sich am Mittwoch zunächst mit der Aufhebung des

Hilfskassengesetzes beschäftigt. Durch den vorlie¬

genden Entwurf soll das Hilfskassengesetz aufgehoben wer¬
den , da es nicht ausgereicht habe zur Unterdrückung der

Schwindelkassen. Die Hilfskassen sollen, sofern nicht in der

Reichsversicherungsordnung über sie Bestimm¬

ungen getroffen sind, dem Aussichtsrat für Privatversicher -

,urig unterstellt werden. Ter Redner der Sozialdemokratie
(Hoch ) verkannte nicht , daß Mißstände vorhanden sind.
Seine Fraktion beantragt deshalb die Beseitigung der Miß -

Hände durch einen besonderen Gesetzentwurf zu erreichen.
Tie Aufgabe der Selbstverwaltung bei den Hilfskassen be¬

trachtet die Sozialdemokratie als einen Schlag gegen ihre

Partei , die so viele Hilfskassen eingerichtet hat . Neu¬
mann - Hofer von der Fortschrittlichen Bolkspartei wies
daraus hin , es sei vieles geschehen, um die Rechte der
Arbeiter zu sichern . Tie Mißstände , die sich bisher
gezeigt haben, werden durch die Vorlage ganz wesentlich
gemildert werden . Eine völlige Beseitigung wird ja nicht
möglich sein, wie bei allen menschlichen Einrichtungen .
Durch diese Vorlage werden aber d i e Hilfskassen, die einen
anständigen und guten Geschäftsbetrieb haben , in gar
«einer Weise belästigt werden. Tie Hilfskassen halten wir

für Einrichtungen , die wir nicht entbehren möchten . Aber
Vir wollen die Arbeiter vor Schwindlern schützen. Es gibt
große Kategorien von Arbeitern , die garnicht anders unter¬

zubringen sind und deshalb wollen auch wir die Aufrecht¬
erhaltung der Hilfskassen. Die Hilfskassen sind auch ein Er¬

satz für die Personenkreise, die nicht in die Reichsversicher¬
ungsordnung eingeordnet werden konnten . Tie Hilfskassen
sind vielfach Gebilde, die der Einzelne nicht übersehen kann
und deshalb ist Aufsicht nötig . Es ist völlig unzutreffend ,
daß mit dieser Vorlage eine Entrechtung der Arbeiter ge¬
plant sei. Tie Absicht einer Entrechtung hat gewiß bei uns
nicht bestanden. Wir sind Freunde der Selbstverwaltung
im weitesten Umfange . Bei dem jetzigen Zustande der
Selbstverwaltung haben sich aber solche Mißstände ent¬
wickelt, daß eine Beseitigung stattfinden muß . Die Mit¬
glieder der freien Hilfskassen besitzen nicht die nötigen
versicherungstechnischen Kenntnisse. Wir müssen deshalb
für den Schutz der Arbeiter und Versicherten sorgen und
wir glauben , daß dies durch das vorliegende Gesetz in
wirksamer Weise erreicht wird . — Ter Artikel, her die
Beseitigung des jetzigen Hilfskassengesetzes ausspricht , wird
schließlich gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an¬
genommen , ebenso die übrigen verwaltungstechnischcn Be¬
stimmungen.

Es folgt die zweite Lesung des Privatbcam -
tenversicherungsgesetzes . Ter erste Artikel, der
die Umgrenzung der Versicherungspslichti -

gen bestimmt, wurde besprochen . Auf eine Anfrage des
Abg . Linz (Reichsp. ) erklärte Ministerialdirektor Cas¬
par , daß die technischen Beamten , vor allem auch
die Musterzeichner , ohne Rücksicht auf den künst¬
lerischen Wert ihrer Leistungen in das Gesetz einzube¬
ziehen sind. Aus eine Anfrage des Abg . Raab (wirtsch.
Vgg . ) erklärt der Regierungsvertreter bezüglich der
Werkmeister , daß die Kündigungsfrist ohne Einwirk¬
ung aus das Gesetz sei. Nach längerer Debatte wird ein
soz . Antrag , wonach Bureauangestellte , soweit sie
mit schriftlichen Arbeiten beschäftigt sind, unter das Ge¬
setz fallen sollen, abgelehnt , ebenso ein dazu gestellter
freisinniger Antrag , nachdem Ministerialdirektor Caspar
in Beantwortung verschiedener Ausführungen dargelegt
hatte, daß die Befürchtungen , es würden jene Beamten -
kalegorien nicht unter das Gesetz fallen , wenn es bei
der Kommissionsfassung bleibe, unbegründet seien . Tie
Frage der Versicherung der kaufmännischen Ange -

Das Heilmittel .
Ein Schwank aus Schwaben .

Im gesegneten Schwabenlande gibt es gottlob noch
manchen, der sein Lebtag nicht krank gewesen oder nur
wenig Speisen aus der lateinischen Küche bekommen hat .
Zu diesen Glücklichen gehörte auch der Hansjörg von Mi¬
chelhausen , bis sich bei ihm eines Tags gar bedenkliche
Anzeichen irgendeiner Krankheit einstellten . Es war ihm
plötzlich im Leibe nicht mehr recht wie sonst, und seine
stets große Lust zum Essen und Trinken war wie weg-
geblascu. Ter Hansjörg machte sich jedoch nicht viel da¬
raus . „ Es wird schon wieder besser zehen," sagte er .
Aber sein Weib, die Käther , betrachtete oie Sache ganz
anders Mit Schrecken sachte sie an die Möglichkeit, der
.Hansjörg könnte über Nacht sterben . Das wäre ein har¬
ter Schlag für sie gewesen , denn sie war sich wohl mit
ihm zusrüdi N und , fest überzeugt , daß ein Ersatz für ihn
gar nimmer zu finden wäre . Sie besann sich daher keinen
Augenblick , sondern schickte sogleich den Knecht in die
Stadt zum Tottor '

Schröpfer , er möchte ooch gleich nach
Müh lhausen kommen und nach dem Hansjörg gucken, der
aus den Tov krank sei und kein Brösele mehr mög ! ' Nach
eiingeu Stunden kam der Doktor angesahren . Er fand
den .Hansjörg mit zundelrotem Gesicht in der großen Him-
welsbectlade liegen, zugedeckt bis an die Nase. Mit be-
denilicher Miene untersuchte der Doktor den Puls . , ,Nicht
zum Besten," brummte er kopfschüttelnd . Und wieder er¬
griff ec den Puls , dessen Schläge er , auf seine große,
goldene Uhr schauend , aufmerksam zählte . , . Er hat zu
viel gegessen," sagte er dann bestimmt und streng zu dem
erstaunen Hansjörg , „ und dazu einen schnellen und hitzigen
Trunk getan .

^
Was hat er denn in den letzten Tagen

gegesuu ?" „ Ha," erwiderte ganz betroffen der Hans¬
jörg , „ ha ! Weiteres grad nichts als Sauerkraut und
Unöpjle .

" — „ Wann ?" — „Vorgestern im Fäßle in
der Stadt .

" — „ So , im Fäßle . Ha , da hat er gewiß
auck einmal den heurigen Roten versucht ?" — „ Glaub '
so ,

' s ist vom Heurigen gewesen .
" — „ So , so ! wieviel

l>at er daun versucht ?" — „Ha, i' glaub , ' s sind so ein
Schoppte zehn oder elf g

' west !" — „ War grad net z
' viel,"

sagte der Doktor , „wenn der Wein nicht so donnermäßig
stark war . Hansjörg , ich sag ihm , nehm' er sich diesmal
in acht und bleib ' er fein im Bett . Ich will ihm zwölf

stellten in Ha ndwer kerbetriebe u werde von
Fall zu Fall zu regeln sein. Es komme darauf an , wie
der Prinzipal die Beschäftigungsart beurteile und be¬
zeichne . Bei den Bureauangestellten der Rechts¬
anwälte hänge die Versicherung davon ab , welcher Art
die Beschäftigung sei . Kuno (F . V . ) : Wie steht es mit
solchen , die in Privatdienste übertreten ? Ministerial¬
direktor Caspar : Das Gesetz schließt sich in dieser Be¬
ziehung den Bestimmungen der Reichsversicherungsord¬
nung an . Auf Anregung des Abg . Momsen erklärt
Ministerialdirektor Caspar , daß Staatsbeamte nicht
unter das Gesetz fallen , sofern sie mit Pensionsberechtig¬
ung angestellt sind.

»

Berlin , 30 . Nov . Der Vorstand des Reichstages
hat beschlossen, ein Geschenk des Fürsten Külow , eine
Kopie seines von Lenbach gemalten Bildes , anzunehmen .
Die Kopie soll im Bundesratssaal ihren Platz finden , bis
sie hier durch das Originalbild ersetzt wird , das Fürst
Bülow dem Reichstag testamentarisch vermacht hat .

*

Soziale Frage « im sächsischen Landtag. Ge¬
stern hielt im sächsischen Landtag der Staatsminister
Graf Vitztum von Eckstaedt eine programmatische
Rede, in der er sich zunächst prinzipiell in scharfer Weise
gegen die Ziele der Sozialdemokratie aus¬
sprach , deren Wandelbarkeit er geißelte . Den Arbeits¬
willigen müsse unbedingt das Recht auf Arbeit gewährt ,
dem Staat aber auch das Recht eingeräumt werden , einen
Arbeiter zu entlassen, wenn er ihn entlassen wolle . Zu
der Frage der Arbeitslosenfürsorge seien statist¬
ische Erhebungen angestellt worden . Am 12 . Okt . 1910
wurden in Sachsen 9563 männliche und 2877 weibliche
Arbeitslose gezählt . Die Frage der Arbeitslosenversicher¬
ung sei noch nicht spruchreif, da es noch an einem allge¬
meinen Arbeitsnachweis fehle . Der Minister betonte , daß
die Regierung den größten Wert auf einen selbständi¬
gen Handwerkerstand lege . Es seien auch Mittel
ausgeworfen , um den Handwerker in seinem Existenzkkmps
zu unterstützen.

*

Berlin , 1 . Dez . Die Berliner Mctallin -
dustriellen sperren von heute ab 60 Proz . ihrer Ar¬
beiter aus . Es handelt sich um 70 000 Arbeiter .

Darmstadt, 1 . Dez . Der hessische Landtag
ist auf den 19 . Dezember einberusen .

Ausland .
Der Krieg um Tripolis .

Im Roten Meer.
Nachdem die Absicht der Italiener die Dardanellen

zu blockieren , an dem Widerstand der interessierten Mächte
scheitelte, hat die römische Regierung durch ihre Bot¬
schafter erklären lassen, sie sei genötigt , die beabsichtigte
Flottenaktion an einem anderen Punkte der türkischen
Küste auszuführen . Dazu scheint nun der lange türk¬
ische Küstenstrich östlich des Roten Moers ausgesucht worden
zu sein . Von Perim , der englischen Befestigung in der
Nähe von Aden, kommt die Meldung , daß ein italie¬
nisches Kriegsschiff mit dem Bombardement des
Forts Scheck ) Said begonnen habe. Dieses Forts
liegt zwei Meilen von Perim und bildet ungefähr den
äußersten südlichen Punkt der Türkei . Auch die nicht weit
davon entfernte Hafenstadt Mokka wurde durch ita¬
lienische Kriegsschiffe beschossen . — Es bleibt abzu¬
warten , ob die Mächte es dulden , daß das als Verbind¬
ungskanal Vom Mittelländischen Meer zum Ozean stark
von Handelsschiffen befahrene Rote Meer von italieni¬
schen Kanonenkugeln unsicher gemacht wird . England ,
das oben und unten den Zugang zum Roten Meer mi-

Blutegel verschreiben, auf die wird,s wohl besser werden .
Wird ' s nicht besser , so schick er gleich wieder zu mir . Sein
Knecht kann gleich mitfahren und Blutegel holen .

" Die
Käther , die dabeistand , atmete leicht auf . Ter Doktor
hatte gottlob nichts vom Sterben gesagt. Gegen Mittag
brachte der Knecht die Blutegel . Lange betrachtete sie die
Käther . Sie wußte im Augenblick nicht, was sie damit
anfangen sollte , denn die Art , wie mail sie gewöhnlich
zu brauchen pflegt , war ihr gänzlich unbekannt . Die
Sache litt aber keinen Aufschub , der dem Hansjörg sehr
unheilbringend sein konnte. Deshalb entschloß sie sich
schnell : „ Ter Doktor," sagte sie vor sich hin , „ ist doch
ein gar g

' scheiter Mann ; weil der Hansjörg fast gar
kein Appetit mehr hat und die Bauernkost nicht vertragen
kann, so hat er ihm die kleinen weichen Dinger verschrie¬
ben, daß sie ihm kein Loch in den Magen drücken . Ter
Doktor verschreibt doch nur zum Einnehmen ; mit den
kleinen weichen Dingern wird ' s auch nicht anders sein !"

Somit ging die besorgte und geschäftige Bäuerin in
die Küche und schürte ein gewaltiges Feuer an . Ueber
das Feuer setzte sie die Flädlespfanne , in welche sie einen
mächtigen Klumpen Schmalz legte . Und als dies ge¬
schehen war , warf sie die Blutegel hinein . Mit prüfendem
Blick beschaute die Käther ihr neues Gericht und freute
sich herzinnig , als die Blutegel so schön in der Pfanne

j schmorten. Zwar war ihr Anblick kein besonders einla -
j dender, und die Käther hätte um kernen Preis einen
! versucht . Aber es freute sie doch , galt doch das gelungene

Werk ihrer Kochkunst dem Hansjörg ! — „ Du lieber Gott, "

sagte sie erstaunt , „ was muß doch unsereins alles essen,
wenn ' s der Doktor verschreibt, mau sollt 's fast gar nicht
glauben , daß solches Zeug Helsen könnte.

" Und seufzend
über die Grausamkeit der Aerzte nahm sie die Pfanne

! vom Feuer und lies damit in die Stube , um dem Hansjörg
die Arznei frisch und heiß in der Pfanne selbst vorzu¬
setzen . „Jetzt Laß dir 's schmecken !" sagte sie freundlich
und aufmunterud zu dem kranken Manu . „ Einen Salat
Hab ' ich dir nicht dazu gemacht , der taugt nicht für Kranke !"
Damit reichte sie dem schmachtenden Hansjörg die zwei¬
zinkige Gabel und stellte sich erwartungsvoll neben das
Bett , wie dem Patienten die köstliche Arznei schmecken
würde . Seufzend richtete sich der Hansjörg im Bett auf .
Er hatte inzwischen einen tüchtigen Appetit verspürt . Seit
dem Sauerkraut im Fäßle hatte er kein Brösele mehr über
sie Zähne gebracht. Verwundert jah er das braune Ge -

litärisch beherrscht, könnte hier ein gewichtiges Wort mit«!
sprechen . Seine Neigung zum Frieden hat es ja in den
letzten Tagen erst wieder bekundet.

Das Rote Kreuz.
Auf das Anerbieten des Deutschen Roten Kreuzes,

das italienische Rote Kreuz bei der Pflege dev
Verwundeten in Tripolis zu unterstützen, hat dieses seine«
lebhaftesten Dank ausgesprochen mit der Bemerkung , dag
die vaterländische Bereitwilligkeit der Nation es instand
setze, allen Anforderungen der Lage zu entsprechen. —
Also abgelehnt !

Persiens Ende .
Das Ende der persischen Selbständigkeit herbeizu-

führen , scheint nun für Rußland beschlossene Sache zn
sein. Ter gute Freund im Norden hat schon wieder ein
Ultimatum in Teheran überreichen lassen, nachdem
die Perser das erste kaum geschluckt haben . Und zwar soll
die persische Regierung innerhalb 48 Stunden sich be¬
reit erklären , die Leiden Finanzratgeber Shuster unh
Lecoffre zu entlassen , die sich der keineswegs leichten
Aufgabe unterzogen haben, in die persischen Finan¬
zen einigermaßen Ordnung zu bringen . Und daI
wäre wohl auch> gelungen , wenn Rußland nicht alles ge¬
tan hätte , um das geplagte Land nicht zur Ruhe kommen
zu lassen. Mer die Ordnung der Finanzen wäre ja der
Anfang einer politischen Erstarkung PersienH
und so etwas kann Rußland nicht zugeben . Hatte doch
Morgan Shuster schon so viel Geld erübrigt , um den
Kommandanten der persischen MaschinengewehrabieilunA ,
Haase , zum Ankauf weiterer Maschinengewehre nach
Deutschland zu senden. Die wenigen Maschinengewehr
die Persien bis jetzt besitzt, hatten aber in erster Linst
zur Niederwerfung des Exschah geführt , als dieser im!
Sommer den Versuch machte, sich wieder des ThroneH
zu bemächtigen . War es nun an und für sich den Russen
schon unangenehm , daß ihr Schützling zum zweitenma!
aus dem .Lande seiner Väter verjagt wurde, so be¬
fürchteten sie wohl außerdem noch, äaß die Maschinen¬
gewehre schließlich eines schönen Tages auch gegen sie
selbst losgehen könnten . Ein so gefährlicher Mann wie
Shuster , der den Persern das Geld zu solchen Waffe»
beschaffte , nmß unter allen Umständen aus Persien ent¬
fernt werden . Das verlangt die russische StaatsraisvNq

In Zukunft dürfen fremde Beamte nur noch mij
russischer und englischer Zustimmung angestellt
werden, d . h. Rußland mtzcht sich zum Herrn von Te¬
heran . Und falls Persien nicht sofort nachgibt, rM
die russische in Rescht zusammengezogene Besatzung wei¬
ter ins Innere vor , bis sie . so langsam in Teheran an¬
gelangt ist, um das Parlament samt dem Minister ; ni»
davonzujagen . Das Ende Persiens ist da ! Befördert Wirts
der Zersetzungsprozeß noch durch die inneren Un¬
ruhen . Tie radikalen Mndjaheddins entfalten wieder
ckne lebhafte Tätigkeit . Ein Mndjahed erschoß in Te¬
heran auf offener Straße Moazez el Molk den früheren
Gouverneur von Ardebil , hie Bachtiaren plünderten die
europäische Post eine Station von Teheran und Kosaken
und Gendarmen gerieten beim Brotkauf in Teheran in
einen blutigen Streit .

Mitten in diesem Durcheinander galt cs, ein neues !
Ministerium zu bilden . Ten Demokraten des Parla¬
ments war aber das Kabinett zu reaktionär , und so kam
es zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen dem Prä¬
sidenten Samsam es Sultaneh und der demokratischen Op¬
position , bis endlich das drohende russische Gespenst die
Kammer veranlaßte , sich mit dem neuen Ministerium
zufrieden zu geben. Wird es aber ein längeres und erfolg¬
reicheres Leben haben als seine Vorgänger ? Man muß
das sehr bezweifeln. Rußland wird schon Mittel und Wege

bäck an . So feine Sachen waren ihm im ganzen Leben
noch nicht vor die Gabel gekommen. „ Schlecht kann's
nicht sein"

, dachte er , „ sonst HLtt 's der Doktor nicht ver¬
schrieben!" Er besann sich deshalb nicht lange und aß
tapfer darauf los . Die gebackene Arznei muß auch wirk¬
lich delikat gewesen sein, denn bald war auch nicht mehr
einer von den Blutegeln in der Pfanne . „ Gottlob, " sagte
die Käther , als sie die Pfanne wegnahm , „ gottlob l Er
ißt doch wieder .

" Herrlich hat ' s dem Hansjörg ge¬
schmeckt . Zufrieden legte er sich auf die Seite und schlief
den Schlaf des Gerechten bis zum späten Abend . Ta
freilich zwickte es ihm auf einmal ein wenig im Leib,
aber mit einem kräftigen Schluck Kirschgeist wirkte er dem
Uebel kräftigst entgegen.

Der Hansjörg befand sich vollständig auf dem Wege
der Besserung . Auch die Nacht ging ruhiger vorüber mit
einem gesunden, stärkenden Schlaf . Am andern Morgen
war dem Hansjörg zur großen Freude seiner getreuen
und besorgten Käther wieder pudelwohl , und vergnügt
ging er, wie sonst an die Arbeit . Nach einigen Tagen
kehrte Doktor Schröpfer , der eben durch den Flecken fuhr,
beim Hansjörg ein, um nach ihm zu sehen . Zu seinem
nicht geringen Erstaunen fand er den Patienten völlig
wiederhergestellt am Tische sitzen hinter einem ansehnlichen
Weinkrug und einer umfangreichen Schüssel Knöpfte .
„ Nun , Hansjörg "

, sagte er , „ bei ihm ist' s bald besser
geworden . Es scheint , die Blutegel haben ihm sehr gut
getan ?" — „ Schätz' wohl, Herr Doktor , die haben frei¬
lich geholfen, es sind nur schier z' viel g'wssen.

"
,— „ Ach,

was , er ist ja ein vollblütiger , robuster Mann .
" — „Ja ,

freilich, Herr Doktor , schlecht sind sie grad nicht gewesen,
aber hierentgegen arg fett . Auf die letz ' Hab ' ich mich
schier zwingen müssen.

" Ter Doktor sah den Hansjöch
fragend an . „ Ha, wisset Se , Herr Doktor, " fiel die
Käther ein, „ so gar trocken hätt ' er ' s doch Wohl nicht
nehmen können, deswegen Hab ' ich die Dinger vorher
im Schmalz ein bissel abgeprägelt .

" — „ Ach so
"

, sagte
der Doktor , der mit Mühe ein lautes Lachen unterdrückte ,
„ und hat er alle gegessen ?" — „ Freilich , Herr Doktor,
Sie haben ja zwölf verschrieben.

" — „ Er ist pünktlich,
Hansjörg . Es freut mich, daß er so bald wieder her¬
gestellt worden ist .

" Ter Hansjörg freute sich ebenfalls
und lobte den Herrn Doktor über alle Maßen , daß er die
Krankheit mit einem so unfehlbaren Mittel gleich auf den
Kopf getroffen hatte .
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